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zu schauen, wo man früher Men

schen der Göttin dargebracht, wo
man jährlich einen geweihten
Jüngling an den Pfahl band, wo die
Menge bei Musik um das Opfer
tanzte nnd schrie: „O Göttin, wir
bringen dir dies Opfer. Gib uns
gute Ernte, Jahreszeiten und Ge
sundheit. Wir bringen dich, Jüng
ling, der Sitte nach als Opfer dar,
und keine Sünde ruht auf uns.“ In
einem Baumspalt klemmte man
den Hals, trennte mit einer Axt
den Kopf, worauf die ekstatische
 Menge blindwütig das Fleisch von
den Knochen hieb. Oder man band
das Opfer an den Rüssel eines
hölzernen Elefanten, der sich auf
einem dicken Pfosten drehte. Wäh
rend man den heiligen Jüngling,
den gesalbten Meriah, so herum
wirbelte, schnitt sich die Menge
Teile ab, so lange noch Leben in
ihm war. Man baute auch eine
Bühne, einem schrägen Dach gleich,
umwand das Opfer mit Stricken
und rollte es unzähligemal die
schiefe Ebene auf und ab. Je mehr
es Tränen vergoß, deso reichlicher
würde es regnen. Jeder versuchte
ein Stück Fleisch nach Hanse zu
bringen, oft wurde es auch, um
 eine schnelle Ankunft zu ermög
lichen, durch Staffetten weiter
befördert und so bis 60 Meilen

weit getragen. Die Daheimge
bliebenen fasteten, bis das Fleisch
kam. Dann schnitt ein Priester
den erhaschten Klumpen in zwei
f eile, opferte einen der Erdgöttin,

 den anderen verteilte er an einzelne

Familienoberhäupter des Ortes.
Jeder ging mit seinem Teil zum
Bach, der seine Felder bewässerte,
und hing es an einem Pfahl hinein.

Jetzt werden in Cali-Ghat als
Ersatz für die von England ver
botenen Menschenopfer Ziegen von

Pilgern, zumeist Frauen, der
Göttin geweiht, schöne junge
Tiere, die unter Trommelwirbel
und fanatischen Gebeten von zwei

 Priestern geschlachtet werden. Ein
bestechlicher Priester führte mich
in ein Versteck. Hätte mich ein
Gläubiger erwischt, so wäre es
mein sicherer Tod gewesen. Pilger
oder Pil gerin übergeben das Tier
einem der Priester, der es brutal
an den Hinterbeinen packt und in
einem Bogen so auf den Opferstock
schwingt, daß der Kopf zwischen
Holzklemmen zu liegen kommt.
Trommeln werden geschlagen, die
Menge ruft aus vollster Kehle die
Göttin Kali an, als ob die Ekstase
bei den Menschenopfern wieder
auf leben wollte, ein Priester schlägt
mit einem sichelförmigen Schwert
— von gleicher Form wie es die

Göttin trägt — mit einem einzigen
bliebe dem schreienden und
zappelnden Tierchen den Kopf ab.
Das Blut spritzt aus dem Körper,
und der Kopf rollt auf dem Boden,
auf dem das Blut tausender Tiere
fingerhoch stockt. In diesem Mo
mente stürzen sich zahlreiche
Frauen zur Erde und trachten das
 warme Blut vom schmierigen
Boden zu trinken, gleichzeitig
lecken eben mit ihnen drei räudige
Plunde, und einer will mit dem ab
geschlagenen Kopfe davonrennen.
„Kali! Kali!“ heult es aus allen
Kehlen, immer lauter, immer
schneller, immer tosender, die Ge
sichter der Frauen verzerren sich,
die Leiber bewegen sich weit vor-
und rückwärts, die Arme werfen
sie in die Luft, andere blicken stier
vor sich hin, Schaum vor dem
zuckenden Mund. Manche zerren
an den Kleidern, als wollten sie sie
sich vom Leibe reißen, manche
stoßen gellende Schreie aus, zer-


